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foll ein jeder fowohl furftch felbft,
als für alles dasjenige, was zur Ver¬

waltung feines Amtes- gehört, be-
fliffen feyn. Wer über andere ge¬

fetzt ift, mufs feinen Dienft forg-
faltig verfehen, da der Apoftel fagt;
Der Vorfteher mit Sorgfalt.

Siebentes Hauptftük,
Die Kloßerleute.,

*jOT•I Jlingcgcn mufs auch der Unter¬

gebene den Dienft des Gehorfams
willig, und von Herzen entrichten,
ohne zu fehen, wem er folge, fon*
dern wegen wem: nämlich um des'

h s je-
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jenigen willen , welcher bis zum To¬

de des Kreuzes gehorfam war. Wer
das Klöfterleben erwählt hat, der

trachte die Vorfchrift der Heiligkeit
zu beobachten. Für folche, weil fte

von den Sorgen der Welt freier,
.und von auswärtigem Lärmen ent¬

fernt find, gehört ein weit vollkomm¬

enerer Lebenswandel. Denn die Vor-
fteher des Volkes, und die in die

Gefchäfte der Welt verwickelt wer¬

den, find einigermaßen zu entfchul-
digen-, wenn fie bisweilen in ein

und anderm Werke von dem Pfade

der Vollkommenheit abweichen.
Sie können fich nämlich bald durch

unmäfsiges Reden, bald aus fchläf-

riger Trägheit , oder auf eine ande¬

re



des heiligen
' Lorenz Jußiniam . ivj

re verzeihliche Art verfündigen ,
weil fie den Stof zur Sünde , womit

die Welt angefüllt ift , beftändig
um fich haben. Sie erhalten die Ver¬

gebung leicht, weil die Liebe, wel¬

che die Menge der Sünden decket,
in ihnen wirkfam ift. Für diejeni¬

gen aber , welche die zeitlichen
Freuden verachten , ßch freiwillig
dem Dienfte Gottes ergeben, und
nach angenommenem Klofterkleide
in wohleingerichteten Klöftern, oder
andern Gott geweihten Gemeinden

angefangen haben, Chrifto zu die¬

nen , ift es die gröfte Schande , wenn
fie in ihrer Aufführung nach ifsig
find. Wenn einer mit gebun lenen
Füfsen gern laufen möchte , abe

nicht
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nicht kann, dem ift es zu verzei¬
hen , aber nicht, wenn er los , und
frei ift.

Der Herr hat die Menfchen zur
Verachtung der Welt ermahnt, um
ohne Hindernifs auf den Gipfel der
Vollkommenheit gelangen zu kön¬

nen. Aber leider ! wie feiten fin¬

det man einen zu unferer Zeit, wel¬

cher verlangt vollkommen zu wer¬

den? Diejenigen , welche zur Fahne
Chrifti gehören, folgenmeiftens ih¬

rem eigenen Willen: über die R.e-
gel, und die gemeine Einrichtung
wollen fie nichts weiter thun, und
wollte Gott, fie erfüllten das noch

sjiit einem willigen Herzen! Was,
die
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die Heiligen-gefagt , und gethan ha¬

ben, halten fie für unmöglich, fie

verlangen es nicht einmal zu befol*

gen; fie ftellen fich nur, als waren
Ile tugendhaft,' fie richten fich nach
der Gewohnheit , fie halten die Zun¬

ge gar nicht im Zaume, fie fürch¬

ten fich vor der Mäfsigkeit , und
lalfen fich nach Belieben in Gefprä-
che, und Gefellfchaften ein , fie hal¬

ten alles für erlaubt, was ihnen be¬

liebt , von der Bufse ift kaum zu re¬

den , und vor dem Gebete fliehen
fie, wie vor der Ruthe.

Weil folche Gemüther keinen Be»

griff von der klöfterlichen Zucht ha¬

ben, fo ftellen fie nur ei» leeres
Bild
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Bild der Heiligkeit vor ; die Voll¬

kommenheit 1affen fie nur am geg¬

lichen Kleide fehen: denen, welche
fie fehen, predigen fie zwar die Ver-
läugnung der Welt; allein wie oft

irren fie felbft mit ihren Gedanken

in der Welt herum? Die Anzahl der

Mönche ift ängewachfen ; allein die

Fröhlichkeit nicht: fondern die Freu¬

de hat fich vielmehr in Trauer ver¬

wandelt. Es ift leicht zu erfehen,
wie tief die heiligen Orden, wel¬

che vor Aftern geblühet haben , zu

unferer Zeit herabgefunken find.

Man mufs fich nicht verwundern,
dafs einige Mönche ihre Gelübde

öffentlich , und unvcrfchämt über-
tre-
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treten, da fogar bei denen , wo rasft

die Zucht des geiftlichen Lehens
noch im Schwünge zu feyrt glsubt,
die Andachtfsabgenommen Mt, der
Eifer erkaltet, und die Tugend oh¬

ne Kräfte ift. Sehr« wenige können
die Einfamkeit ertragen : cie leib¬

lichen Sinne in der Zuchf zu hal¬

ten , und ihre Neugier eirzufchran¬

ken , fcheint ihnen eine unerträgli¬
che Lall zu fevn. Denn gleichwie
fie in ihrem äufserlichen Betragen
leicht Äraucheln , fo find fie auch
innerlich am Geifte ganz leer. Da
fie mit dem Vermögen des Geiftes,
nicht haushalten , fondern daffelbe
lüderlich verfchwenden , fo ift es

^ine nothwendige Folge, dafs fie fich

her-
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hernach an den Trabern der Schwei¬
ne zl fatigen fuchen: Sie verlaffen
die innere Nahrung, und von aufsen
verhungern fie faft. Solche beftraft
Gott durch den Prophet, und fagt
diefes Volk ehret mich mit den Lip¬

pen, ihr Herz aber iftfern von mir.

Ja uns jft das Reich Gottes: in
uns will Gott wohnen. In diefet
Abficht hat er uns von den Schaa-
ren abgefondert, damit wir auf ihn
defto aufmerkfamer feyn können,
gleichwie auch er auf uns aufmerk¬

sam ift. Gott verlangt nicht das

Unfrige , fondern uns felbft. Höre

aber, wie ? Sohn, fagt er, gieb mir
dein Herz, Unfer Herz verlangt er,

um
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um es zu besitzen, und auf eine

geiftliche Weife mit demfelben zu re¬

den. Denn er fpricht Friede für fein

Volk, und für diejenigen , welche

in ihr Herz zurückkehren. Siehft

du, welch ein grofses Uibel, welch

ein grofser Verluft es ift, fein Herz
aufser fich herum fehweifen zu 1af¬

fen ? Wo das Herz nicht ift, da re¬

det das ewigeWort nicht, da fchlägt
die Weisheit auch ihre Wohnung
nicht auf.* Wo aber die Weisheit
abgeht, da geht alles Gute ab, und

findet fich alles Uibel ein.

Dahero werdenzerftreute Mönche

von Anfechtungen angefallen, von

unzüchtigen Gedanken aus ihrer Faf*

1 fung
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fang gebracht, fie verfchwenden ,
als unnütze , und vernunftlofe Ge-
fchöpfe den Frieden, fie verwerfen
die Annehmlichkeit des geiltlichen
Lebens, fie laffen die Liebe erkal¬

ten , die Standhaftigkeit ihre Kräfte
verlieren, das Licht des Versandes
verdunkeln , Feindfeligkeiten an-
wachfen, und die Seele verfchmach-
ten. Mithin müITen die , welche
nach dem Geilte wandeln wollen,-
diefes ihre vornehmlte Regel feyn
laffen, dafs fie unermüdet, einfam,
und verfammelt bleiben; die innern
Bewegungen im Zaume halten; die
Gedanken in Ordnung bringen, und
die Gefinnungen reinigen. Wer lieh

auf eine folche Lebensart im Ernfte,
und
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und ftandhaftig verlegt, von dem
kann man fagen, dafs er mit lieh
ftreiten, und fleh felbft uberwinden
lerne. Niemand kann alfo vollkom¬

men feyn, als der von dem Eifer
der Liebe entzündet ift , und fich
felbft überwinden kann. Es ift aber
unmöglich, über fich felbft zu trium¬

phieren , ohne fich felbft zu halfen;
und niemand kann fich felbft auf ei¬

ne auftändige Art halfen, als der
Chriftum aus reinem Herzen liebt.

Derjenige aber, in welchem die
Liebe Chrifti brennt, dienet dem
Nächften mit Freuden, ift dem Ge¬

bete ergeben, in den Widerwärtig¬
keiten ftandhaft, im Glücke demii-

i 2 thig,
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fhig, und in allen Tugenden eifrig«

Bald erinnert er fich , bald erhebt

er lieh über fich felbft, bald macht

er aus Antrieb brüderlicher Liebe¬

einen vorfichtigen Schritt aufser fich

hinaus . Nun mögen wir wegen Gott

verrücktzu feyn fcheinen, fagtPaü*-*

lus, oder zu unierm Bellen bei Sin¬

nen bleiben, fo kommt es allemal

von der Liebe Chrilbi her. Sieht

man alfo nicht klar, dafs die inner¬

liche Uibung, und die unermüdete'
Verfammlung des Gcilles bei denen,
welche im Geilte unter der Fahne

Chrilti ftreiten wollen, unumgäng-
l

lieh nothwfendig ieye , welches, oh¬

ne den WoHüften des Fleifches zu

cntfagen, nicht gefchehen kann« -

Es
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Es ift bekannt, dafs alle Satzuiir

gen der Väter, und alle Gebräuche

der chriftlichen Religion dahin ab¬

zielen , dafs der innere Menfch ver-
fammelt bleibe. Wer aber diefen

Gebräuchen ganz allein anhängt,
und die innerliche Uibung vcrnach-
läfsiget , der bauet Holz, Stroh,
und. Heu darauf , welches von dem

Feuer derTrübfal gar bald verzehrt
wird. Denn gleichwie es nichts

nützt, ohne Liebe alle mcnfchliche
und englifche Sprachen zu reden ,
den ftärkftenGlauben zu haben, al¬

le Wiffenfchaften zu befitzen , und

fein ganzes Vermögen auszutheilen;
eben fo , wenn man die äufserlichen

Zerimonien ohne Verftand , ohne
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innere Empfindung beobachtet, wird
man niemals zur Vollkommenheit ge¬

langen. Dergleichen äufserliche Din¬

ge lind zwar nicht zu verwerfen,
allein fie muffen doch mit Vernunft

ausgeübt werden. Man inufs fie we¬

der unterlaffen , noch für die Haupt¬
fache anfehen, fondern fich derfel-
ben als Werkzeuge bedienen , bis
der innere Menfch feine Fettigkeit
erhält, und zu Kräften kömmt, bis
er die Gedanken be fammen halten,
und in Chrifto wohnen kann. Als-
denn wird er das Gefetz ebne Ge-
fetz erfüllen, und durch die in ihm
wohnende Gnade fich felbft forthel¬

fen. Wer fo befchaffen ift, wird
immer zunehmen, von Stufe zu Stu¬

fe
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fe fteigen, ohne Verdrufs ftreiten ,
ohne abgewiefen zu werden , hin¬

eingehen , und, ohne zur Lickzuwei¬

chen, fortrücken.

Mit folcher .Befchäftigungenprang¬

te die Kirche zur Zeit der Väter,
und ehrte Gott durch die Zerimo-
nien im Gottesdienfte; itzt aber glänzt
fie nur äufserlich, und dem Scheine

nach, und hat nichts als’ die bloffe

Schale der Vollkommenheit aufzu¬

weifen. Wenn fie ja noch etwas

Gutes hat, wiewohl es im Verglei¬

che der vergangenen Zeiten fehr

wenig ift, fo ift es inwendig ganz

verborgen. Denn der Prophet be¬

zeuget , die Herrlichkeit der Kö-
i 4 nigen



433 Kluge
nigstochter fey innerlich mit goldenen
Säumen . Die Herrlichkeit der Kir¬

che wird uns inwendig mit golde¬
nen Säumen vorgeftcllt wegen den¬

jenigen , welche den Schimmer zeit¬

licher Herrlichkeit verachten , die
guten Werke in ihrem reinen Gewif-
fen, und in dem innerften ihres
Herzens verbergen , blos die Ehre
Gottes verlangen , und nur den Au¬

gen ihres Schöpfers zu gefallen wiln-
fchem Inwendig brennen fie von
heiligen Begierden ; durch die Lie¬

he Leigen fie in die himmlifchen
Gegenden hinauf, und in Chrifto
geniefsen iie die entzückende Pvuhe
des Gemuths . Ihr Bellreben glänzt
vor den Augen Gottes, , ob, fie gleich
den Menfchen unbekannt find.
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Es fmd fehr wenige an der Zahl,
welche fich mit der innern XJibung
des Geiftes abgeben , weil eine fol-
Che Lebensart den Werken des Flei-
fches, und dem Vorwitze der Sin¬

nen zuwider ift. Der Weg des Gei¬

ftes , welcher zur Vollkommenheit,
und zum Belitz Chrifti fuhrt, ift eng;
jener aber, wo man fich den finn-
lichen Freuden ergiebt, ift breit,'
und viele , ja unzählige wandeln
darauf . Unter diefen find jene Klo-
fterleute die häuligften, welche der
Weit entfagt zu haben, und Chrifto
zu dienen fcheinen. Solche trägt
die Kirche in ihrem Schoofse , und
reicht ihnen die geiftliche Speife,
und fpeiet fie, fo lau lie auch find,

i 5 den*
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dennoch nicht aus; fondern fie geht
wegen ihrer Schwachheit defto ge¬

linder mit ihnen um, und hoft im¬

mer, fie werden wieder aufleben,
und fleh felbll mifsfallen.

Die Kirche erinnert fleh der Er¬

mahnung ihres Bräutigams, und dul¬

det das Unkraut unter dem Waitzen
bis zur Aerndtezeit. Alsdenn wird
das Unkraut verbrennt, und der rei-
neWaitzenin die himmlifchen Scheu¬

ern eingetragen werden Dermalen
hber läfst fie beides miteinander auf-
wachfen; fonft möchte der Waitzen
mit ausgerauft werden. Gegenwär¬

tig , fage ich,. beweintfie die Lauig -,
keit diefer Zeit , und die Leichtfer¬

tig-
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tigkeit ihrer Glieder. , Denn da fie

fonft gewöhnt war, Gott unzählige
Seelen darzuftellen, in welchen Chri-
itus mit Freuden einkehrte , fo fin¬

det fie dermalen kaum einige, ihm

zuzuführen. Die Rleinmuth hätte

fie niederfchlagen muffen, wenn’ fie

deffen nicht zum voraus von Ghrifta

wäre gewarnet worden. Weil die

Bosheit, fagt er, überhand genom¬

men hat, fö wird die Liebe bei vie¬

len erkalten. Leider ! freylich ift

fie erkaltet, und beinahe ganz erlo-
fchen : alle find abgewichen , und

unnütz geworden : es ift fehr zu be¬

fürchten , die Axt feve fchon an die
Wurzel gefetzt, und der Hausva¬

ter befehle, die unfruchtbaren Bäu-
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nie auszuhauen, und zu verbren¬

nen.

Da aber der Wille Gottes nicht

ift, dafs der Gottlofe Herbe, fon-
dern vielmehr , däfs er fich bekehre,
und das Leben erhalte; fo züchtiget
er uns durch tägliche Trübfalen,
plagt er uns mit Krankheiten , er-
fchüttert er uns durch Prüfungen ,
drückt uns mit Unglücksfällen , und
weckt uns durch öftere Einbrüche
der Feinde auf n einen jeden ermahnt
er zurück zu kehren , um nicht in
das bevorftehende Unglück mit hin¬

eingezogen zu werden.

Ach-
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